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2. 
Verbot der aktiven Sterbehilfe

Die Bischöfe unterstützen alle politischen 
und gesellschaftlichen Bemühungen, die den 
in Österreich bestehenden breiten Konsens 
hinsichtlich eines Verbots der aktiven Sterbehilfe 
(Euthanasie) und des Ausbaus der Hospiz- 
und Palliativversorgung stärken. Von daher 
bestärkt die Bischofskonferenz ausdrücklich 
die Bundesregierung in ihrem Vorhaben einer 
möglichen Verankerung des Verbots der aktiven 
Sterbehilfe in der Verfassung. 
Dieses Anliegen haben die Bischöfe schon 
vor Jahren rund um den Verfassungskonvent 
vorgebracht, und Kardinal Franz König hat 
damals in einem Brief an den Konvent als Ziel 
formuliert, „an der Hand, nicht durch die Hand 
eines Menschen zu sterben“. Seither ist in einigen 
europäischen Ländern die Forderung nach einer 
Legalisierung der Tötung auf Verlangen immer 
stärker geworden und betrifft in Belgien bereits 
Kinder.
Vor diesem Hintergrund läuft seit Anfang Mai 
die parlamentarische Bürgerinitiative „An der 
Hand“, die die bestmögliche Versorgung am 
Lebensende sowie den bestmöglichen rechtlichen 
Schutz durch die Verankerung des Verbots der 
aktiven Sterbehilfe (Tötung auf Verlangen) in 
der Verfassung fordert. Der Bürgerinitiative 
geht es dabei auch um eine flächendeckende und 
angemessene Hospiz- und Palliativversorgung, 
die weitere Erforschung und Entwicklung der 
Palliativmedizin sowie die Sicherstellung der 
Finanzierung und Machbarkeit der häuslichen 
Pflege. Die Bischöfe unterstützen diese 
Bürgerinitiative und laden zur Unterzeichnung 
ein.

I. Erklärungen und Stellungnahmen

Sommer-Vollversammlung 
(16.–18. Juni 2014, Mariazell)

1. 
Gebet und Fasten für Frieden im Irak

Die österreichischen Bischöfe schließen sich dem 
Aufruf des chaldäisch-katholischen Patriarchen 
von Babylon-Bagdad, Louis Raphael I. Sako, zu 
einem „Tag des Gebets und des Fastens“ am 18. 
Juni für die Menschen im Irak an und ersuchen 
die Gläubigen und alle Menschen guten Willens, 
sich daran zu beteiligen. Mit Betroffenheit und 
dem Gefühl der Ohnmacht verfolgen Menschen 
in Österreich und weltweit das Vordringen der 
islamistischen Terrormiliz „ISIS“, die innerhalb 
kurzer Zeit ein Drittel des Irak unter ihre Kontrolle 
gebracht hat. Neben dem unermesslichen Leid für 
die vom Krieg geschundene Zivilbevölkerung 
drohen nun die Reste einer einst vitalen 
Christenheit im Zweistromland zu verschwinden. 
Diese tragische Realität ist immer mehr eine 
Folge dessen, wovor schon der heilige Papst 
Johannes Paul II. eindringlich im Vorfeld der 
beiden Irakkriege 1991 und 2003 gewarnt hatte.
Die Bischöfe appellieren im Rahmen ihrer 
gegenwärtigen Vollversammlung in Mariazell 
an die österreichische Bundesregierung, alle 
Möglichkeiten innerhalb der Europäischen Union 
und der Vereinten Nationen zu nutzen, dass die 
Grundrechte aller Menschen gleich welcher 
ethnischen oder religiösen Zugehörigkeit im Irak 
geachtet werden. Mesopotamien ist nicht nur 
eine Wiege der menschlichen Zivilisation, auch 
das Christentum hat dort bis heute inspirierende 
Wurzeln. Ein umfassender Friede und die 
Wahrung der Menschenrechte einschließlich des 
Rechts auf Religionsfreiheit müssen Ziel der 
Staatengemeinschaft sein, um das Überleben 
aller Menschen im Irak zu sichern. Die Bischöfe 
ersuchen die Gläubigen, dieses Anliegen in die 
Fürbitten des Fronleichnamsfests am Donnerstag 
aufzunehmen.
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4. 
Entwicklungszusammenarbeit stärken

Der österreichische Budgetbeschluss für das 
Jahr 2015 hat deutliche Kürzungen bei der 
Entwicklungszusammenarbeit (EZA) gebracht 
und ist ein Rückschlag im weltweiten Kampf 
gegen Armut und Unterentwicklung. Die 
Einsparungen umfassen 17 Millionen Euro bei 
der direkten Projekthilfe und eine Nichterhöhung 
des Auslandskatastrophenfonds. Somit sind die 
Gelder bei der direkten Projekthilfe, der Bereich, 
in dem Österreichs Engagement gegenüber 
konkreten Ländern sichtbar wird, auf die Hälfte 
des Niveaus der EZA-Mittel im Jahr 2010 
gefallen, was den Rückgang bei der bilateralen 
Hilfe deutlich vor Augen führt. Organisationen 
aus der Kirche und der Zivilgesellschaft haben 
dagegen entschieden protestiert und die Bischöfe 
schließen sich dieser Kritik an.
Die Kürzungen haben unmittelbare Auswirkungen 
auf die Überlebenschancen hunderttausender 
Frauen, Männer und Kinder auf der Welt und 
sie beschädigen das internationale Ansehen 
Österreichs. Es geht dabei um internationale 
Solidarität und Verantwortung, die ein 
wohlhabendes Land den Ärmsten der Armen 
schuldig ist. Für unsere eigene Zukunft ist 
eine großzügige Hilfeleistung auch deswegen 
wichtig, weil die Werke der Solidarität und 
Barmherzigkeit auch ein Signal für unsere Jugend 
und ihr zukünftiges Handeln sind. Die zahlreichen 
Hilfsorganisationen der Zivilgesellschaft und der 
Kirchen in Österreich sind dabei bewährte und 
kompetente Vorreiter und Partner des Staates.
Das Nachlassen an Hilfe und Entwicklung 
bedroht den Frieden und die Sicherheit in 
vielen Gebieten der Erde und wird weiter 
verschärft, weil die globalen Krisen (Finanzen, 
Wirtschaft und Klimawandel) Fortschritte im 
Kampf gegen Hunger und Unterernährung 
zunichtemachen. Vor diesem Hintergrund 
leistet die Entwicklungszusammenarbeit 
wichtige Beiträge, um den Menschen in 
armen Ländern das Überleben zu sichern und 
Zukunftsperspektiven zu ermöglichen. So werden 
beispielsweise im Rahmen der humanitären 
Hilfe Nothilfepakete für Flüchtlinge aus 
Syrien oder Opfer von Umweltkatastrophen 
verteilt. Landwirtschaftsprogramme in 

3. 
Fundamente der Gesellschaft schützen

Da in letzter Zeit vermehrt gesellschaftspolitische 
Forderungen laut werden, die die Grundkonstanten 
des Zusammenlebens betreffen und auf Kosten 
der schwächsten Mitglieder der Gesellschaft 
gehen können, bekräftigt die Österreichische 
Bischofskonferenz wesentliche Punkte ihrer 
Erklärung über „Reproduktionsmedizin und 
Ethik des Lebens“, die im Juni 2012 in Mariazell 
beschlossen wurde.
Damals hat sich die Kirche klar gegen die 
Präimplantationsdiagnostik gewandt, weil 
diese Methode nie der Therapie des Embryos 
dient, sondern immer nur Selektion zur Folge 
hat. Ebenfalls auf Kosten der Kinder geht 
künstliche Befruchtung mit dem Ziel, einem 
gleichgeschlechtlichen Paar den Kinderwunsch 
zu erfüllen. Die Kirche stellt sich gegen diese 
Forderung, weil jedes Kind ein Recht auf Vater 
und Mutter hat, das so gut wie möglich gewahrt 
werden soll. Bei Vater und Mutter aufzuwachsen 
gibt den Kindern wesentliche Orientierung 
und ist maßgeblich für die eigene Identität. 
Wer eine Situation herstellt, wo dem Kind von 
vorneherein diese Möglichkeit genommen wird, 
stellt sich gegen das Wohl des Kindes. Eine 
ähnliche Situation ist bei der Fremdkindadoption 
für gleichgeschlechtliche Paare gegeben, die 
ebenfalls dem Kind die Möglichkeit nimmt, im 
wichtigen Beziehungsfeld zwischen Vater und 
Mutter aufzuwachsen.
Die Bischofskonferenz appelliert daher an 
die Regierung, in diesen Punkten mit Blick 
auf das Wohl des Kindes keine Kompromisse 
einzugehen. Genau so wird eine Gleichstellung 
gleichgeschlechtlicher Lebensgemeinschaften 
mit der vom Staat besonders geschützten Ehe 
zwischen Mann und Frau entschieden abgelehnt.
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Bischöfe appellieren, die im Regierungsprogramm 
festgeschriebenen Maßnahmen mit einem 
Stufenplan zur Erhöhung der EZA-Mittel und der 
Aufstockung des Auslandskatastrophenfonds – 
auch im Hinblick auf die Hochwasserkatastrophe 
am Balkan – rasch in Angriff zu nehmen. 
Als ersten Schritt soll die Bundesregierung 
parteienübergreifend dafür eine Lösung 
finden, dass die beschlossenen Kürzungen im 
Budgetvollzug nicht wirksam werden, damit das 
Überleben vieler Menschen gesichert werden 
kann.

Afrika stellen ausreichende Ernährung sicher, 
Zugang zu sauberem Trinkwasser fördert 
die Gesundheit, Bildung und Ausbildung 
eröffnen berufliche Chancen für Jugendliche, 
Einkommensmöglichkeiten werden geschaffen, 
Menschen am Rand der Gesellschaft wird 
Teilhabe ermöglicht.
Die österreichischen Bischöfe wenden sich 
an die gesamte Bundesregierung, damit sie 
im Sinne ihrer Gesamtverantwortung und 
im Blick auf das Regierungsprogramm eine 
Lösung für die Zukunft der Österreichischen 
Entwicklungszusammenarbeit findet. Die 
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II. Gesetze und Verordnungen

1. 
Nachtrag: Propädeutikum – Sitzverlegung

Die Bischofskonferenz hat in ihrer 
Frühjahrsvollversammlung von 24.–27. März 
2014 beschlossen, dass der Standort für das 
Propädeutikum mit September 2015 in das Linzer 
Priesterseminar verlegt wird.
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III. Personalia

1. 
Weihbischof em. Dr. Heinrich Fasching ver-

storben

Der emeritierte Weihbischof der Diözese St. 
Pölten (1993–2004), Dr. Heinrich FASCHING, 
ist am 1. Juni 2014 im 86. Lebensjahr in St. Pölten 
verstorben.

2. 
Em. Bischof Dr. Johannes Jobst verstorben

Bischof Dr. Johannes JOBST  SAC, emeritierter 
Bischof von Broome (Australien; 1966–1995), ist 
am 5. Juli 2014 im 95. Lebensjahr in Patsch bei 
Innsbruck verstorben.

3. 
Referate

Referate (Neuvergabe mit 17. Juni 2014):

Kinder- und Jugendseelsorge: Weihbischof 
Dipl.-Ing. Mag. Stephan TURNOVSZKY.

4. 
Katholische Jugend Österreich

Die Bischofskonferenz hat die Wahl von Sophie 
MATKOVITS und Matthias KREUZRIEGLER 
zu Vorsitzenden der Katholischen Jugend 
Österreich bestätigt.

5. 
Katholische Jungschar Österreichs

Die Bischofskonferenz hat die durch den 
Referatsbischof für Kinder- und Jugendseelsorge 
statutengemäß erfolgte Bestätigung der Wahl 
von Sigrid KICKINGEREDER zur Ersten 
Vorsitzenden, von Anneliese SCHÜTZ zur Zweiten 
Vorsitzenden und von Elke GIACCOMOZZI zur 
Dritten Vorsitzenden der Katholischen Jungschar 
Österreichs, jeweils auf eine Funktionsperiode 
von zwei Jahren, zur Kenntnis genommen.

6. 
Katholische Hochschuljugend Österreichs

Die Bischofskonferenz hat die Wiederwahl von 
Andreea Celina PATRASCU zur Vorsitzenden 
der Katholischen Hochschuljugend Österreichs 
bestätigt. Hochschulseelsorger Dr. Markus 
SCHLAGNITWEIT wurde als Geistlicher 
Assistent der Katholischen Hochschuljugend 
Österreichs bestätigt.

7. 
Katholische Arbeitnehmer/innen-Bewegung 

Österreichs

Die Bischofskonferenz hat Diakon GR Ing. 
Fritz KRULL zum Geistlichen Assistenten der 
Katholischen Arbeitnehmer/innen-Bewegung 
Österreichs ernannt.

8. 
Pax Christi Österreich

Die Bischofskonferenz hat die durch die 
Generalversammlung der österreichischen 
Sektion der internationalen katholischen 
Friedensbewegung „Pax Christi“ erfolgte 
Bestellung von Mag. Uschi TEIßL-MEDERER 
zur Geistlichen Assistentin bestätigt.
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9. 
Österreichische Kommission Iustitia et Pax

Die Bischofskonferenz hat die Erweiterung des 
Kuratoriums der Österreichischen Kommission 
Iustitia et Pax um die neuen Mitglieder, Univ.-
Prof. Dr. Richard POTZ und Mag. Josef 
PUMBERGER, bestätigt.

10. 
Nachtrag: Propädeutikum

Die Bischofskonferenz hat in ihrer 
Frühjahrsvollversammlung von 24.–27. März 
2014 mit 1. September 2014 Mag. Erwin 
NEUMAYER zum Leitenden Direktor und 
Mag. Michael MÜNZNER zum Direktor des 
Propädeutikums ernannt.
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IV. Dokumentation

1. 
Botschaft von Papst Franziskus 
zum Weltmissionssonntag 2014

Liebe Brüder und Schwestern,

auch heute gibt es noch viele Menschen, die 
Jesus Christus nicht kennen. Deshalb bleibt die 
Mission ad gentes von großer Dringlichkeit. 
Alle Mitglieder der Kirche sind berufen, dazu 
beizutragen, da die Kirche ihrem Wesen nach 
missionarisch ist: Die Kirche ist „im Aufbruch“ 
geboren. Der Weltmissionssonntag bietet den 
Gläubigen auf den verschiedenen Kontinenten 
eine besondere Gelegenheit, durch das Gebet und 
konkrete Gesten der Solidarität junge Kirchen in 
den Missionsländern zu unterstützen. An diesem 
Tag stehen Gnade und Freude im Mittelpunkt der 
Feiern. Gnade, weil der Heilige Geist, den der 
Vater gesandt hat, allen, die sich seinem Wirken 
fügen, Weisheit und Kraft schenkt. Freude, weil 
Jesus Christus, der Sohn des Vaters, der gesandt 
wurde, um die Welt zu evangelisieren, unsere 
missionarischen Werke unterstützt und begleitet. 
Im Hinblick auf die Freude Jesu und der Jünger, 
die als Missionare ausgesandt werden, möchte ich 
eine biblische Episode heranziehen, die wir im 
Lukasevangelium finden (vgl. 10,21–23).

1. Der Evangelist berichtet, dass der Herr die 
zweiundsiebzig Jünger zu zweit in die Städte und 
Ortschaften entsandte, um das Herannahen des 
Reiches Gottes zu verkünden und die Menschen 
auf die Begegnung mit Jesus vorzubereiten. 
Nachdem sie diesen Verkündigungsauftrag erfüllt 
hatten, kehrten die Jünger voll Freude zurück: 
Die Freude ist ein dominantes Thema dieser 
unvergesslichen ersten Missionserfahrung. Der 
göttliche Meister sagte zu ihnen: „‘Freut euch 
nicht darüber, dass euch die Geister gehorchen, 
sondern freut euch darüber, dass eure Namen im 
Himmel verzeichnet sind‘. In dieser Stunde rief 
Jesus, vom Heiligen Geist erfüllt, voll Freude aus: 
‚Ich preise dich, Vater‘. […] Und den Jüngern 
zugewandt sagte er zu ihnen allein: ‚Selig sind 

die, deren Augen sehen, was ihr seht‘ “ (Lk 10,20–
21.23).
Dabei hat Lukas drei Szenen gezeigt. Zuerst sprach 
Jesus zu den Jüngern. Dann wandte er sich an den 
Vater, und danach sprach er erneut zu ihnen. Jesus 
wollte seine Freude mit den Jüngern teilen, eine 
Freude, die anders war und jene übertraf, die sie 
selbst verspürt hatten.

2. Die Jünger waren voll Freude, begeistert von 
der Vollmacht, die Menschen von den Dämonen zu 
befreien. Doch Jesus warnte sie davor, sich nicht 
so sehr über die empfangene Vollmacht zu freuen, 
als vielmehr über die Liebe, die sie empfangen 
hatten: „Freut euch darüber, dass eure Namen 
im Himmel verzeichnet sind“ (Lk 10,20). In der 
Tat war ihnen die Erfahrung der Liebe Gottes 
geschenkt worden und auch die Möglichkeit, diese 
weiterzugeben. Und diese Erfahrung der Jünger 
ist für Jesus Anlass zu freudiger Dankbarkeit im 
Herzen. Lukas hat diesen Jubel in der Sicht der 
trinitarischen Gemeinschaft erfasst: Jesus jubelte, 
„vom Heiligen Geist erfüllt, voll Freude“ und 
wandte sich an den Vater, um ihn zu preisen. 
Dieser Moment inniger Freude entsprang der 
tiefen Liebe Jesu als Sohn zu seinem Vater, dem 
Herrn des Himmels und der Erde, der all das den 
Weisen und Klugen verborgen, den Unmündigen 
aber offenbart hat (vgl. Lk 10,21). Gott hat 
verborgen und offenbart, und in diesem Lobgebet 
tritt vor allem das Offenbaren hervor. Was hat Gott 
offenbart und verborgen? Die Geheimnisse seines 
Reiches, die Errichtung der göttlichen Herrschaft 
in Jesus und den Sieg über den Satan. 
Gott hat dies alles jenen verborgen, die zu sehr 
von sich selbst eingenommen sind und meinen, 
schon alles zu wissen. Sie sind von der eigenen 
Vermessenheit gleichsam geblendet und lassen 
Gott keinen Raum. Man mag leicht an einige 
Zeitgenossen Jesu denken, die er immer wieder 
ermahnt hat; doch diese Gefahr besteht zu jeder 
Zeit, und sie betrifft auch uns. Die „Unmündigen“ 
sind hingegen die Demütigen, die Einfachen, die 
Armen, die Ausgegrenzten, die, die keine Stimme 
haben, erschöpft und unterdrückt sind – diese 
bezeichnet Jesus als „Selige“. Man mag leicht an 
Maria, an Josef, an die Fischer von Galiläa und 
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Jesus zu sein und von ihm ausgesandt zu werden, 
damit sie predigten (vgl. Mk 3,14), und so wurden 
sie mit Freude erfüllt. Weshalb lassen nicht auch 
wir uns von diesem Strom der Freude mitreißen?

4. „Die große Gefahr der Welt von heute mit ihrem 
vielfältigen und erdrückenden Konsumangebot 
ist eine individualistische Traurigkeit, die 
aus einem bequemen, begehrlichen Herzen 
hervorgeht, aus der krankhaften Suche nach 
oberflächlichen Vergnügungen, aus einer 
abgeschotteten Geisteshaltung“ (Apostolisches 
Schreiben Evangelii gaudium, 2). Aus diesem 
Grund hat die Menschheit großen Bedarf, aus 
der Erlösung durch Christus zu schöpfen. Die 
Jünger sind diejenigen, die sich von der Liebe 
Jesu immer mehr ergreifen und vom Feuer der 
Leidenschaft für das Reich Gottes prägen lassen, 
damit sie zu Boten der Freude des Evangeliums 
werden. Alle Jünger des Herrn sind berufen, die 
Freude an der Evangelisierung zu vermehren. 
Die Bischöfe haben als Erstverantwortliche der 
Verkündigung die Aufgabe, die Einheit ihrer 
Ortskirche beim Engagement für die Mission zu 
stärken. Dabei sollen sie berücksichtigen, dass 
die Freude, Jesus Christus bekannt zu machen, 
zum einen durch die Sorge um die Verkündigung 
an den entferntesten Orten, aber auch durch ein 
beständiges Hinausgehen zu den Peripherien des 
eigenen Territoriums zum Ausdruck kommt, wo 
besonders viele arme Menschen warten.
In vielen Regionen mangelt es an Berufungen 
zum Priesteramt und zum geweihten Leben. 
Oft ist dies darauf zurückzuführen, dass es den 
Gemeinden an einem ansteckenden apostolischen 
Eifer fehlt, daher wenig Begeisterung aufkommt 
und sie nicht attraktiv erscheinen. Die Freude 
des Evangeliums rührt aus der Begegnung mit 
Christus her und aus dem Teilen mit den Armen. 
Deshalb ermutige ich alle Pfarrgemeinden, Vereine 
und Gruppen zu einem intensiven brüderlichen 
Leben, das auf der Liebe zu Jesus gründet und 
auf die Bedürfnisse der am meisten Notleidenden 
Rücksicht nimmt. Wo die Freude, der Eifer und 
der Wunsch bestehen, Christus zu den anderen zu 
bringen, wachsen auch echte Berufungen. Unter 
diesen darf die Berufung der Laien zur Mission 
nicht unerwähnt bleiben. Mittlerweile ist das 
Bewusstsein von der Identität und der Sendung 
der gläubigen Laien in der Kirche gewachsen, wie 

an die Jünger denken, die Jesus auf seinem Weg 
während seiner Predigttätigkeit berufen hat. 

3. „Ja Vater, so hat es dir gefallen“ (Lk 10,21). 
Diesen Ausruf Jesu versteht man in Bezug zu 
seiner inneren Freude, wo das Gefallen auf einen 
wohlwollenden Heilsplan des Vaters für die 
Menschen hinweist. Vor dem Hintergrund dieser 
göttlichen Güte hat Jesus frohlockt, denn der Vater 
hat beschlossen, die Menschen so zu lieben, wie 
Er seinen Sohn geliebt hat. Lukas berichtet auch 
von einer ähnlichen Freude bei Maria: „Meine 
Seele preist die Größe des Herrn, und mein Geist 
jubelt über Gott, meinen Retter“ (Lk 1,46–47). 
Hier geht es um die Frohe Botschaft, die zur 
Erlösung führt. Maria trug Jesus in ihrem Schoß, 
den Evangelisierer schlechthin; sie besuchte 
Elisabeth, wo sie vom Heiligen Geist erfüllt vor 
Freude jubelte und das Magnifikat sang. Als Jesus 
sah, dass die Jünger ihren Auftrag erfolgreich 
erfüllt hatten und daher voll Freude waren, 
frohlockte auch er im Heiligen Geist und wandte 
sich im Gebet an den Vater. In beiden Fällen geht 
es um die Freude über die stattfindende Erlösung, 
da die Liebe, mit der der Vater seinen Sohn liebt, 
bis zu uns gelangt und durch das Wirken des 
Heiligen Geistes uns umhüllt und in das Leben 
der Dreifaltigkeit eintreten lässt.
Der Vater ist der Quell der Freude. Der Sohn ist 
deren Offenbarung und der Heilige Geist beseelt 
uns mit ihr. Gleich nach dem Lobpreis des Vaters 
lädt uns Jesus ein, wie der Evangelist Matthäus 
sagt: „Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und 
schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch 
Ruhe verschaffen. Nehmt mein Joch auf euch und 
lernt von mir, denn ich bin gütig und von Herzen 
demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seele. 
Denn mein Joch drückt nicht und meine Last ist 
leicht“ (11,28–30). „Die Freude des Evangeliums 
erfüllt das Herz und das gesamte Leben derer, 
die Jesus begegnen. Diejenigen, die sich von ihm 
retten lassen, sind befreit von der Sünde, von der 
Traurigkeit, von der inneren Leere und von der 
Vereinsamung. Mit Jesus Christus kommt immer 
– und immer wieder – die Freude“ (Apostolisches 
Schreiben Evangelii gaudium, 1).
Diese Begegnung mit Christus hat die Jungfrau 
Maria auf einzigartige Weise erfahren und wurde 
damit „causa nostrae laetitiae“ [Ursache unserer 
Freude]. Die Jünger hingegen wurden berufen, bei 
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auch das Wissen darum, dass sie berufen sind, eine 
zunehmend wichtige Rolle bei der Verbreitung des 
Evangeliums zu übernehmen. Aus diesem Grund 
ist eine angemessene Ausbildung im Hinblick 
auf ein wirkkräftiges apostolisches Handeln von 
Bedeutung. 

5. „Gott liebt einen fröhlichen Geber“ (2 Kor 9,7). 
Der Weltmissionssonntag ist auch ein Tag, an 
dem wir den Wunsch und die moralische Pflicht 
zur freudigen Teilnahme an der Mission ad gentes 
neu aufleben lassen. Die persönliche Spende ist 
ein Zeichen unseres eigenen Opfers, zuerst für 
den Herrn und auch für die Mitmenschen, denn 
der eigene materielle Beitrag soll Werkzeug der 
Evangelisierung für eine Menschheit sein, die auf 
Liebe gründet. 

Liebe Brüder und Schwestern, an diesem 
Weltmissionssonntag gehen meine Gedanken zu 
allen Ortskirchen. Wir dürfen uns die Freude an 
der Evangelisierung nicht nehmen lassen! Ich 
lade euch ein, in die Freude des Evangeliums 
einzutauchen und eine Liebe zu hegen, die in 
der Lage ist, eure missionarische Berufung zu 
erleuchten. Ich rufe euch auf, wie auf einer 
inneren Pilgerreise, zu jener „ersten Liebe“ 
zurückzukehren, mit der der Herr Jesus Christus 
das Herz jedes Einzelnen erwärmt hat, nicht im 
Sinne eines nostalgischen Gefühls, sondern um 
an der Freude festzuhalten. Der Jünger des Herrn 
hält an der Freude fest, wenn er bei ihm ist, 
wenn er seinen Willen tut, wenn er den Glauben, 
die Hoffnung und die Liebe des Evangeliums 
weitergibt.
An Maria, Vorbild der demütigen und freudigen 
Evangelisierung, wenden wir uns im Gebet, damit 
die Kirche zum Haus vieler wird, zur Mutter 
aller Völker, und das Entstehen einer neuen Welt 
möglich macht.

Aus dem Vatikan, am 8. Juni 2014, dem Hochfest 
von Pfingsten. 

Franziskus

2. 
Hirtenwort der österreichischen Bischöfe 

zum Weltmissionssonntag 2014

„Ich war fremd und obdachlos und ihr habt 
mich aufgenommen“ (Mt 25,35)

Liebe Brüder und Schwestern im Herrn!

Papst Franziskus verlangt von uns Christen 
nachdrücklich, „im Migranten und im Flüchtling 
nicht nur ein Problem zu sehen, das bewältigt 
werden muss, sondern einen Bruder und eine 
Schwester, die aufgenommen, geachtet und 
geliebt werden müssen“1.  Tatsächlich klopfen 
diese Brüder und Schwestern täglich an unsere 
Türe. Wir sehen sie – über die Massenmedien – in 
ihrem Elend, in ihrer Armut, in Naturkatastrophen 
und in Situationen der Unterdrückung. Wir sehen, 
wie sie ausgebeutet und ihrer Würde beraubt 
werden, wie sie vor Krieg, Gewalt und Terror 
fliehen, wie sie in Kutter zusammengepfercht den 
Weg aus der Not suchen, wie sie im Mittelmeer 
ertrinken.
Man muss noch nicht einmal Christ sein, man 
muss sich nur ein menschliches, ein mitfühlendes 
Herz bewahrt haben, um erschüttert und im 
Innersten bewegt zu sein von all den Bildern, die 
uns tagtäglich erreichen. Aber man kann nicht 
Christ sein und bleiben, wenn man vor der Not des 
Nachbarn, vor dem Leid des Nächsten die Türen 
verschließt – die Türen des eigenen Herzens an 
allererster Stelle.
„Wer ist mein Nächster?“ Diese Frage stellt sich 
im Zeitalter der Globalisierung neu. Die Probleme 
der ganzen Welt sind uns nahe gerückt: medial, 
geografisch, politisch, hoffentlich auch emotional. 
Je näher uns das Elend der anderen rückt, desto 
mehr wächst aber auch die Angst um den eigenen 
Besitzstand, wächst die Sehnsucht nach hohen 
Mauern und dicken Türen. Etwa 23.000 Menschen 
sind seit dem Jahr 2000 beim Versuch, nach Europa 
zu gelangen, im Mittelmeer ertrunken. Täglich 
spielen sich unweit unserer Urlaubsparadiese 
menschliche Tragödien ab. Männer, Frauen und 
Kinder ertrinken vor der Haustüre Europas, weil 
sie das ersehnen, was wir genießen: ein Leben 

1 Papst Franziskus, Botschaft zum Weltflüchtlingstag 2014.
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in Freiheit und Sicherheit. Das Mittelmeer droht 
zu einem riesigen Friedhof zu werden. Die 
„Globalisierung der Gleichgültigkeit“, die Papst 
Franziskus bei seinem Besuch in Lampedusa 
angeprangert hat, ist beschämend für uns, ein 
Zeichen unserer Selbstsucht. Viele Flüchtlinge 
scheitern an den Mauern Europas, manche auch 
an den Mauern unserer Herzen.
„Wie kann die Gottesliebe in jemandem bleiben, 
der Vermögen hat und sein Herz vor dem Bruder 
verschließt, den er in Not sieht?“, heißt es im 
ersten Johannesbrief (1 Joh 3,17). Wenn wir 
wirklich Christen sein wollen, dürfen wir die 
eigene Sicherheit und den eigenen Wohlstand 
nicht eifersüchtig verteidigen gegen die 
grundlegendsten Bedürfnisse, die elementarsten 
Rechte und die natürlichsten Hoffnungen der 
anderen. Das Drama der Flüchtlingsströme zeigt: 
Das Elend jedes Einzelnen ist die Sorge aller. 
Wir sind Brüder und Schwestern, füreinander 
mitverantwortlich, weil wir alle Kinder Gottes 
sind.
Nicht erst, wenn Flüchtlinge vor unseren Türen 
stehen, können wir helfen. Flüchtlingsströme 
entstehen nicht aus dem Nichts. Krieg und Terror, 
als Folgen ungerechter Systeme und maßloser 
Gier nach Bodenschätzen, sind in vielen Ländern 
des Südens die Wurzel für Not und Flucht. 
Der „Globalisierung der Gleichgültigkeit“ 
können wir heute, am Weltmissionssonntag die 
„Globalisierung der Solidarität“ entgegensetzen, 
die schon an den Wurzeln versucht, durch Gebet, 
Bildung und Entwicklung den Frieden zu sichern 
und Flüchtlingsströme erst gar nicht entstehen zu 
lassen. Was heute wie ein Tropfen im Ozean der 
Not aussehen mag, kann morgen ganzen Völkern 
das harte Los der Flucht und Gewalt ersparen. 
Dieselbe „globale Solidarität“ benötigen aber 
auch Millionen von Flüchtlingen, die in ärmlichst 
ausgestatteten Auffang- und Flüchtlingslagern oft 
jahrelang ohne Arbeit und Hoffnung vegetieren.  
Erst wenn wir in den Armen und Ausgegrenzten 
unsere Geschwister erkennen, können wir ihnen 
mehr geben als bloß Almosen des Mitleids. Als 
unsere Schwestern und Brüder haben sie ein 
Recht auf unsere Zuwendung. Die Verkündigung 
des Evangeliums und das soziale Engagement 
gehören zusammen. Wo dies geschieht, wird die 
Kirche eine Heimat für die Ausgeschlossenen 
und Verfolgten, heilt sie gebrochene Herzen 

und verbindet sie schmerzende Wunden (Psalm 
147,3).
Der Weltmissionssonntag, der heute auf der ganzen 
Welt gefeiert wird, dient dem Aufbau der Kirche 
Christi in den 1.180 ärmsten Diözesen. Dadurch 
erfahren wir uns als Schwestern und Brüder in 
einer weltweiten Familie, die füreinander beten, 
voneinander lernen und miteinander teilen.
Tragen wir dazu bei, dass die Kirche in der 
Mission den Frieden erbauen kann, und wo 
Menschen fliehen müssen, ihnen Zuflucht und 
erste Hilfe in all ihren Nöten werden kann! So 
laden wir, die Bischöfe Österreichs, Euch zur 
„Globalisierung der Solidarität“ mit unseren 
Brüdern und Schwestern weltweit ein und bitten 
Euch, das Netzwerk der Nächstenliebe durch 
das Gebet und mit einer großzügigen Spende zu 
unterstützen.
Mit der Bitte um die mütterliche Fürsprache 
Mariens für die Mission und für uns alle erteilen 
wir Euch und allen, denen Ihr in Liebe verbunden 
seid, den bischöflichen Segen!

Die Erzbischöfe und Bischöfe Österreichs im 
Oktober 2014.

Dieser Aufruf soll am Sonntag, den 19. Oktober 
2014, in allen Gottesdiensten (auch am Vorabend) 
verlesen werden. Der Ertrag der Kollekte 
ist ausschließlich – gemäß den Direktorien 
der Diözesen – für den internationalen 
Solidaritätsfonds der Päpstlichen Missionswerke 
bestimmt.  
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